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378 DIE BERNER WOCHE

größere offerte ruttbe 9Hfcßen unb aüßerbem 8 ißoftamente
für gamilienurnen.

Setradjten wir nun §um ©dEjtuffe bie beiben SeftattungS»
arten bom ©tanbpunfte ber äftßetifcßen forage, fo muß feber,
ber einmal einer geuerbeftattung beigewoßnt hat, bie Sorjüge
ber leßtern gegenüber ber ©rbbeftattung jugeben unb wür»
bigen. @ic ift einfacher als bei ber ©rbbeftattung unb ber

ganje Vorgang ein ber ernften ©tunbe entfprecßenb mürbiger.
Son ber 21nfbaßrung an bis §ur ©infüßritng unb ©ntnaßme
ber Slfcße aus bem Dfcn gefcßießt alles boüfommen geräufctjtoS,
g an5 anberS als beim Gsrbgrab, bei bem fid) ftörenbe Sor»
fommniffe bei aller Sorficßt oft nidfc)t bermeiben laffen, töie

5. S. baS ißachpolbern ber ©rbmaffen attf ben ©arg.

Sei ber geuerbeftattung weiß ber ©inficßtige, baß ber
Börger einer rafd)en unb reinlichen Sluftöfung entgegengeführt
wirb unb baß bie törperlicße £üße Wirtlich in Kürze „ewige
Muße" haben tann. Sehr.

berbraudj bei einer ©injcteinäfdjerung beträgt 250—300 kg;
bei- feber weiteren unmittelbar fotgenben 50 bis 100 kg, ein»

fcßtießtid) 2Int)ci§ung beS ganzen DfenS. S)ie jweite ©in»
äfd)erung tann ca. eine ßalbe ©tunbe nact) ber erften erfolgen.
Sie Koften beS Kots für eine Kremation in Sern baricrcn
bon gr. 12.05 bis gr. 21.62, je nad) bem berwenbeten Srenn»
material 2)a bie ©emeinbe Sern bie unentgeltliche Seftattung
bat, übernimmt fie auf ein ©efucß hin,. bie Soften für ben

KremationSfarg, bie ©ttifargung, ben Sollzug ber Serbrennung
unb einen einfachen Slfdjettbeßältcr. SDiefe leßteren tonnen
entweber in ber Urnenhalle (Kolumbarium) beS Krematoriums
aufbewahrt werben ober in einem Urnengrab auf ber juin
Krematorium geßörenben Slbteilung beS §riebï)ofeS beigefeßt
werben, (ferner geftattet bie ©emeinbe Sern and) bie Sei»
feßung in einem gewöhnlichen Leihen» ober referierten ©rab,
ober im ©rabe eines Angehörigen. Su unferer KremationS»
halle befinben fid) 170 Heinere bieredige gefdjloffene -Jiifcßen,
20 mittlere gefdjloffenc, 20 mittlere offene bieredige uttb 46

Italien unb mir.
SDie Staublungen auf bem potitifeßen Sßelttßeater brängen

fict), SDaS SDÎarottoabtommen war noch teine SDatfacße, fo
plaßte unberfehenS bie SDripoliSbombe, eût Sreignis, bas
3)eutfd)lanb Kar machte: mit Statten finb wir „berbünbet",
mit ber SDürtei befreunbet — ohne SlnfüßrungSzeicßen. @§

ift burcßauS ridjtig : Statten ift jwar bureß feine h^rrltciien,

lUati beachte
die nordgrenze
Italiens, die bis
an den 6ottbard
reicht und )o den

ganzen Kanton
CcHin, aberaueb
das Wifox und
Gngadin und
Puftblao ein=

fdtlieftt.

Die ,,berühmte politische Ansichtskarte"
italienischer Berkuntt.

am (fuße, ber Sllpen gelegenen ißrobinjen eng mit ber Kon»
tinentalpotitif bertnüpft; ber ganze übrige Xeit beS SanbeS,
feine Küften, Snfettt unb offenen ©echäfen, felbft bie §aupt=
ftabt Sont, ftehen bem baS SKittefmeer, jumal nach ber ®ini=

guttg mit grantreich, unbebingt beßerrfeßenben Stlbion offen.
9îad) ©nglanb richten fid) benn auch in allen Krifen juerft
bie Slide ber italienifcßen Staatsmänner, unb als Aßiom für
bie richtige Seurteilung ber italienifchen tßolitif muß gelten,
baß biefe fich nie in irgenbwie ernftere Konflifte mit ©ngtanb
einlaffen wirb, ©enügt bod) feßon ein Slid auf bie Karte,
um ju ertennen, baß ber langgeftredte, bünne unb umfpühlte
Seib StalienS noch toeßr UngriffSpunfte bietet, als bie beiben
anberen mebiterranneifihen §atbinfeln. @S ift betannt, baß
feber ßalbwegS ben Kinberfcßußen entwachfene Diplomat mit
bem überwiegenben ©influß rechnet, ben ©nglanb in Siffabon
unb SJiabrib unb auch aw golbenen fporn bon feßer ausgeübt
ßat. Statten ßat gefeßidt feine ebenfogroße 2Ibßängigfeit ju
berbergen gewußt, inbem eS fid) mit borneßmer ©ebärbe in
ben ©roßmacßtSmantet ßüHte. @S wäre eine intereffante
©tubie, ju prüfen, ob baS neue Statten finanziell, militärifcß
unb mit feiner Steine in ber Sage wäre, ben Kampf auch

nur mit ber fcßwäcßften ber fünf europäifd)en ©roßmäeßte
oßne llliierten aufjuneßmen. ©ießt man bon ben „offiziellen"
SDepefdjen ab — fagte both feßon ber Sitte im ©acßfenwalbe:
telegraphiert wie gelogen ober umgeteßrt — fo bebarf nid)t
bie Stürtei, fonbern Statten bringenb eines balbigen ©ttbeS
beS heutigen KriegSzuftanbeS. Sie italienifcßen ©taatSfinanjen
finb teineSwegS berart, um bauernb bie zahlreiche glotte unb
bie bieten STranSportfcßiffe in Sewegung hatten zu tönnen
unb um ein DttupationSßeer bon fießer 50,000 SJIann im
unwirtlid)en Tripolis zu beßalten unb zu ernähren, ganz
abgefeßen bon ber ©cßäbigung beS feßr bebeutenben italie»
nifeßen SebanteßanbelS.

S)aS finb aber aßeS Singe, bie bie Staliener unter fid)
unb mit ißren ©taatSmännern unb KriegSßeßern abmaeßen
mögen, ©anz fießer wirb auf ben' heutigen Saufcß ein um
fo fcßlimmerer Kaßenjammer folgen, je auSbauernber fieß bie
ïûrfei berßält unb je wecßfelfeitiger fid) ber SBiberftanb im
Sunern ïripolitanienS geftaltet. Sßenn eS ßier Statten gut
gel)t, fo wirb eS nur bie Küfte bon Tripolis beßerrfcß'en.

SBirllicße ©efaßren broßen ber Sürfei ja nur auf ber Saltan»
ßalbinfel. SDod) feßeint bie europäifeße ^Diplomatie ernftlicß
beftrebt, bie bortigen .Qcmntönige tn Orbnung ju ßalten.
Slbgcfeßen, baß ber SBinter bor ber SDür fteßt, ift bor allem
baS oSmanifd)c $eer ein gattor, mit bem niemanb oßne
Zwingenbften ©runb gern anbinben möd)te.

378 viL vi/ocne

größere offene runde Nischen und außerdem 8 Postamente
für Familienurnen,

Betrachten wir nun zum Schlüsse die beiden Bestattungs-
arten vom Standpunkte der ästhetischen Frage, so muß jeder,
der einmal einer Feuerbestattung beigewohnt hat, die Vorzüge
der letztern gegenüber der Erdbestattung zugeben und wür-
digen. Sie ist einfacher als bei der Erdbestattung und der

ganze Vorgang ein der ernsten Stunde entsprechend würdiger.
Von der Äufbahrung an bis zur Einführung und Entnahme
der Asche aus dem Ofen geschieht alles vollkommen geräuschlos,
ganz anders als beim Erdgrab, bei dem sich störende Vor-
kvmmnisse bei aller Vorsicht oft nicht vermeiden lassen, wie
z, B. das Nachpoldern der Erdmassen ans den Sarg.

Bei der Feuerbestattung weiß der Einsichtige, daß der
Körper einer raschen und reinlichen Auflösung entgegengeführt
wird und daß die körperüche Hülle wirklich in Kürze „ewige
Ruhe" haben kann. 8ckr.

verbrauch bei einer Einzeleinäscherung beträgt 250—300I<Z;
bei jeder weiteren unmittelbar folgenden 50 bis 100 KZ, ein-
schließlich AnHeizung des ganzen Ofens. Die zweite Ein-
äscherung kann ca. eine halbe Stunde nach der ersten erfolgen.
Die Kosten des Koks für eine Kremation in Bern varicren
von Fr. 12.05 bis Fr. 21.62, je nach dem verwendeten Brenn-
material. Da die Gemeinde Bern die unentgeltliche Bestattung
hat, übernimmt sie auf ein Gesuch hin, die Kosten für den

Kremationssarg, die Einsargung, den Vollzug der Verbrennung
und einen einfachen Aschenbehälter. Diese letzteren können
entweder in der Urnenhalle (Kolumbarium) des Krematoriums
aufbewahrt werden oder in einem Urnengrab auf der zum
Krematorium gehörenden Abteilung des Friedhofes beigesetzt
werden. Ferner gestattet die Gemeinde Bern auch die Bei-
setzung in einem gewöhnlichen Reihen- oder reservierten Grab,
oder im Grabe eines Angehörigen. In unserer Kremations-
Halle befinden sich 170 kleinere viereckige geschlossene Nischen,
20 mittlere geschlossene, 20 mittlere offene viereckige und 46

Italien und wir.
Die Handlungen auf dem politischeu Welttheater drängen

sich. Das Marokkoabkommen war noch keine Tatsache, so

platzte unversehens die Tripolisbombe, ein Ereignis, das
Deutschland klar machte: mit Italien sind wir „verbündet",
mit der Türkei befreundet — ohne Anführungszeichen. Es
ist durchaus richtig: Italien ist zwar durch seine herrlichen,
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vie ,,berühmte politische Ansichtskarte"
italienischer Herkunft.

am Fuße, der Alpen gelegenen Provinzen eng mit der Kon-
tinentalpolitik verknüpft; der ganze übrige Teil des Landes,
seine Küsten, Inseln und offenen Seehäfen, selbst die Haupt-
stadt Rom, stehen dem das Mittelmeer, zumal nach der Eini-
gung mit Frankreich, unbedingt beherrschenden Albion offen.
Nach England richten sich denn auch in allen Krisen zuerst
die Blicke der italienischen Staatsmänner, und als Axiom für
die richtige Beurteilung der italienischen Politik muß gelten,
daß diese sich nie in irgendwie ernstere Konflikte mit England
einlassen wird. Genügt doch schon ein Blick auf die Karte,
um zu erkennen, daß der langgestreckte, dünne und umspühlte
Leib Italiens noch mehr Angriffspunkte bietet, als die beiden
anderen mediterranneischen Halbinseln. Es ist bekannt, daß
jeder halbwegs den Kinderschuhen entwachsene Diplomat mit
dem überwiegenden Einfluß rechnet, den England in Lissabon
und Madrid und auch am goldenen Horn von jeher ausgeübt
hat. Italien hat geschickt seine ebensogroße Abhängigkeit zu
verbergen gewußt, indem es sich mit vornehmer Gebärde in
den Großmachtsmantel hüllte. Es wäre eine interessante
Studie, zu prüfen, ob das neue Italien finanziell, militärisch
und mit seiner Marine in der Lage wäre, den Kampf auch

nur mit der schwächsten der fünf europäischen Großmächte
ohne Alliierten aufzunehmen. Sieht man von den „offiziellen"
Depeschen ab — sagte doch schon der Alte im Sachsenwalde:
telegraphiert wie gelogen oder umgekehrt — so bedarf nicht
die Türkei, sondern Italien dringend eines baldigen Endes
des heutigen Kriegszustandes. Die italienischen Staatsfinanzen
sind keineswegs derart, um dauernd die zahlreiche Flotte und
die vielen Transportschiffe in Bewegung halten zu können
und um ein Okkupationsheer von sicher 50,000 Mann im
unwirtlichen Tripolis zu behalten und zu ernähren, ganz
abgesehen von der Schädigung des sehr bedeutenden italie-
nischen Levantehandels.

Das sind aber alles Dinge, die die Italiener unter sich

und mit ihren Staatsmännern und Kriegshetzern abmachen
mögen. Ganz sicher wird auf den heutigen Rausch ein um
so schlimmerer Katzenjammer folgen, je ausdauernder sich die
Türkei verhält und je wechselseitiger sich der Widerstand im
Innern Tripolitaniens gestaltet. Wenn es hier Italien gut
geht, so wird es nur die Küste von Tripolis beherrschen.
Wirkliche Gefahren drohen der Türkei ja nur auf der Balkan-
Halbinsel. Doch scheint die europäische Diplomatie ernstlich
bestrebt, die dortigen Zaunkönige in Ordnung zu halten.
Abgesehen, daß der Winter vor der Tür steht, ist vor allem
das osmanische Heer ein Faktor, mit dem niemand ohne
zwingendsten Grund gern anbinden möchte.
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916er auep toit: tnberScproetg ibürfen am cpaubi«
niftifcEjen Taumel ber itatterttfcpen Nation ntct)t adftloê bor=
übergeben, rote roir baê an bem leprreidjen ©Eempet beê
SrifrotiêfdjWtnbetê beobacpten föttnert. Ser überfcpäumenbe
irrebentifttfcpe SBein herantaste bie Sbee gu einer „politifcpen
^nficptêpoftfarte" : Sie Äanbfarte bon Stalten unb ben be=

nacpbarten europätfcpen unb afriïantfcpen (Sebiete in Keinem
SKaSftabe. Sine Statienerin in s8erfagItert=Umform unb in
tpeatratifcper Gattung ftept auf bem 33oben bon Srifrottê unb
tjätt bag itatienifdje 93anner. ©etbftberftänbticp ift Srtfrotitanien
atê italienifdjeg (Sebiet begeid^net. Slber niept nur bag, fonbern
aud) gang SBelfdjtirot, Srieft, ber gange Kanton Seffin,
bie itatienif cpen unb romanif cpen (Sebietêteite bon
(Sraubürtben, atfo baê ÜKifojertat, baê ©ngabin unb
ißufcptab finb bem itatienifdjen 9Teidje einberteibt!

©ölten roir unê barüber aufregen? Keineêroegê! Set
Vorfall gibt unê aber SSerantaffung, etroaê tiefer über bie
©teüung ber ©cproeig im europäifcpen ©taatenfpfteme gu
benten. Sie beftepenbe Sunbeêberfaffung pat bie böl£erred)t-
licpe Stellung ber Kantone gefcpmälert. fRiemanb roirb in
biefer 33egiepung Stenberungen tut ©inne beê früperr; .guftanbeê
borfcptagen. Sag (Segenroärtige ift atê eine 9îotroenbigteit
gegenüber bem grüpern perborgegangen, geroiffermafjen atê
eine ©jiftengfrage borgugêroeife gur äöaprung ber inneru Kraft
unb um ben bon Stupen mit biptomatifdjen gäben angebet»
telten Sntriguen ben 2Beg abgufcpneiben. Sie eigene ©gifteng,
foroie bie 2Bicptig!eit ber übrigen politifcpen gragen, paben
bie Kantone gur S3itbung einer beftimmten ©inpeit berantafjt.
f?eute_ ift bie ©inpeit formell borpanben, aber tatfäcplicp finb
nod) immer SSariationen bemerfbar, bie ficb) nacp meiner Stn=
ficb)t roegen ber frotitifcpen Konfiguration beê Sanbeê unb
roegen ber baburd) bebingten fRicptungen beê 33er!eprê gettenb
macpen tonnen. Um in S3eifpieten gu fprecpen: fo roar unb
ift ber 33erfepr ber heutigen Kantone Spurgau unb ©t. (Satten
pauptfäcpltcp mit Seutfcptanb, ber (Sraubûnbenê mit Qefter«
reicp unb Italien, ber Seffinê mit Statten, ber bon (Senf
unb beê SBaabttanbeê mit granfretcp. 9Ran fann faft fagen,
bafj ber SSerïepr nacp ben SSafferfcpeiben ber (Sebirge fiep
gemattete.

S3ebeutenb ernfter für unfere nationale Kultur, finb bie
frolitifierenben ©pracpenberbänbe beê Stuêtanbeê, bie berfucpen,
unter ber gtagge tprer nationalen ©pracpe engere 23egiepungen
gu ipren ©pracpgenoffen in ber ©cproeig gu tnüpfen unb
unberfennbar ift eê biefen auêtanbifcpen 93eftrebungen gelungen,

ipren fpracpticpen ©paitbintêmuê in abgefcproäcpter gorm auf
eingetne Kreife ber ©cproeig gu übertragen. (Segenüber fotcpen
©rfcpeinungen gilt eê War unb energifcp Stellung gu nehmen:
Unfere nationale (Semeinfdjaft unb ©igenart lfm ipre tiefen
Sßurgetn in einer langen piftorifdjen ©nttoidtung. Sie Sat)r=
pmtberte lange getneinfame Strbeit, bie in bieten Kämpfen
uub Sßirren gemeinfcpaftlid) getrageneu Opfer unb gemeinfam
erfämpften ©rfotge, alte bie greuben unb Seiben, roie fie
unferem SSotfe in langem .Qeitlauf unb roecpfetbottem ©cpid»
fate guteit rourben unb — atê leucptenber ©tern über atten
biefen ©rinuerungen : baê gbeat ber freien ©etbftbeftimmung,
baê atteê Ejäft bie fcproeigerifcpe Nation gufammen. ©ê tiegt
in ber piftorifcpen ©ntroidtung unfereê iôatertanbeê, bafi eê
mehrere ©pracpen umfaßt, unb roir finb roeit entfernt, biefe
SReprfpracpigleit gu bebauern. gm (Segenteit, fie ift unfer
@to(g, eine Quelle bon geiftiger Diegfamfeit unb SSietfeitigfeit
unb nicptê fpridjt fo fepr für bie 'einigenbe Kraft unferer
SMfêgemeirtfcpaft atê bie Satfadje, baS bie ©cproeiger beutfcper,
frangöfifdjer unb itatienifdier fid) immer atê gteid)=
berechtigte SBotfêgenoffen betrad)tcten unb atê fotdje aud)
bepanbett rourben. SBir h«ben batfer für ben tatttofen SSor»

fcplag einiger italienifdjer Leitungen, bie romanifd)en SBünbner
unb Seffiner fotten fiep bon ipren beutfd)en Srübern trennen
unb benlnfcptufi mit Statien fuepen, nur ein mitteibigeê
Sädjetn. ÜRiemanb bentt in ber ©eproeig baran, eine unferer
oerfdfiebenen ©pradjen gu berbrängen ober gu berfürgen. $m
(Segenteit müffen roir roünfdien, bafj möglicpft biete ©eproeiger
alle bret nationalen ©praepen lernen. Saê ift ber befte SBeg,
bie gegenfeitige S3erftänbigung, bie feproeigerifepe ©inigfeit gu
förbern.

©tüdtiiperroeife tonnen roir auê ben tepten Saprgepnten
meprere geugniffe tonftatieren, in benen fid) bie ©inpeit ber
©eproeig manifeftierte : 1856/57 bei Stntap beê Konftifteê mit
ißreupen roegen Neuenbürg, 1859 gur ,Qeit ber italtenifcpen
©rpebung, 1866 gur f]eit beê beutfcp=öfterreicpifcpen Kriegeê
unb 1870 gur ^eit beê beutfcp=frangöfifcpen Krtegeê, obroopt
bei biefen brei tepten Stntäffen bie ©pmpatpien ber Sebötterüug
fepr geteilt roaren. ©obiet fepeint mir aber feftguftepen, ba|
im bötferreipttiipen SSertepr, bon einer frangöfifepen, beutfepen
unb itatienifepen ©cpweig teine fRebe ift, fonbern baff bie
feproeigerifepe Station atê Sîefuttat ber (Sefcpiipte unb
ber peutigen Qrganifation, atê geroonneneê Stefultat baftept.

Hans Schmid.

Wochen-Cbronik
Politische Rundschau

BS
üusland«

^ ©eutfeptanb. Sa§ ©eteitter, ba§ an^
täplid) ber erften SBefprecpung be§ 5Karoîïo«
panbelë im 3teicp§tag loSgeBrocpen, patte buep
eine merütepe SiBtüpIung ber boKttfcpen 3Itmo«
fppäre jur gotge, toaê in ber ©cpIugbeBatte
üBer biefeg unrüpmlicpe Kapitel beutfeper ©piIo«
matie unb Siegierungëîunft beutltcp gitm 2Iu§^
brude tarn. ®ie Sieben, fohwpl be§ Dîeicpê*
Janglerë, alê auep ber ©preeper ber üerfepiebenen
Parteien, tnaren auf eine entfepieben berföpn«
iiepere Stote geftimmt. ©er Sieicpëïanjter gaB
auep offijiett ®enntni§ Bon ber gnftimmung ber
berBünbeten Stegierungen ju ber Born Parlament
gemünfipten StBänberung be§ @cpupge6ietgefe|e§

bapingepenb, bajj in gufunft 8i6tommen toie
baë Bejüglicp âJiarotfoê unb beë ®ongo§ bem
Steicpëtag gur CiSenepttttgung borgelegt Werben
müfjcn. ©er SieicpStag würbe burcp taiferlicpe
Drbre mit einem §acp auf baê ©taatêoberpaupt
gefeptoffen. ©ie Sieumaplen finben am 12. Januar
jtatt.

3(ucp in @nglaub beginnt man „aBgu«
Wiegeln" wobei bie auëwartigc (ßolitil beê ®a«
Binettê, inëBefonbere bie Haltung ©ir ©rep'ê in
ber liberalen greffe einer perben Sîritiî unter«
Worfen wirb, ©er „SKorning Seaber" fepreibt:
„SBaê ift bie ©rtlärung für bie öerfepiebenartige
^epanbtung ber äRäcptc? SSarum fiept ©nglanb
rnpig gu unb pelfen Wir Siufslanb, wenn eê in
ißerfien ©nglanbê fjntereffe fcpäbigt, Wenn
granlreicp SOiarolto unb Qtalien ©ripoliê nimmt
unb warum Befinben wir unê im feinblicpen
Sager, Wenn ©eutfcplanb etwaë will, waë unê
nü|t, nämlicp bie offene ©ür in SDÎaroïto, wenn

eê nur ein berlangenbeê Sluge auf einen un«
bebeutenben §afen an ber afritanifepen Sßorb«

wefttüfte rieptet?" ©amit trifft bie englifepe
geitung fieperiiep niept nur bie Stimmung, bie
tn ©eutfcplanb Borperrfcpenb ift, nein auep weite
Streife ber babei niept birett intereffierten SSößer
paben fiep biefe gragen fepon längft gefteüt.
©erabe biefeê IRiBalifieren gwifepen ben beiben
gropen ftammBerWanbten Nationen iftê, burcp
baê ber SBeltfrieben in ben Qapren am meiften
Bebropt würbe. Sine wapre Stapenjammerftim«
mung fepeinen bie Diacpricpten auê Sßerfien
bei fjopn Stull pcrBorgerufen gu paben. SBenn
niept alle Slngeicpen trugen, wirb bie englifepe
©iptomatie pier eine empfinblicpe ©cplappe er«
leiben; baê wirb Sorb ©rep fepr Waprfcpeinlicp
ben SRinifterfeffel toften. ®en lepten Siacpricpten
auê ©eperan gufolge, pat baê perfifepe SKini«
fterium baê neue Ultimatum abgelepnt, waê
Sluplanb ben erwiinfepten Slnlap bot, mit feinen
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Aber auch wir in der Schweiz dürfen am chauvi-
nistischen Taumel der italienischen Nation nicht achtlos vor-
übergehen, wie wir das an dem lehrreichen Exempel des
Tripolisschwindels beobachten können. Der überschäumende
irredentistische Wein veranlaßte die Idee zu einer „politischen
Ansichtspostkarte" : Die Landkarte von Italien und den be-
nachbarten europäischen und afrikanischen Gebiete in kleinem
Maßstabe. Eine Italienerin in Bersaglieri-Uniform und in
theatralischer Haltung steht auf dem Boden von Tripolis und
hält das italienische Banner. Selbstverständlich ist Tripolitanien
als italienisches Gebiet bezeichnet. Aber nicht nur das, sondern
auch ganz Welschtirol, Trieft, der ganze Kanton Tessin,
die italienischen und romanischen Gebietsteile von
Graubünden, also das Misoxertal, das Engadin und
Puschlav sind dem italienischen Reiche einverleibt!

Sollen wir uns darüber aufregen? Keineswegs! Der
Vorfall gibt uns aber Veranlassung, etwas tiefer über die
Stellung der Schweiz im europäischen Staatensysteme zu
denken. Die bestehende Bundesverfassung hat die Völkerrecht-
liche Stellung der Kantone geschmälert. Niemand wird in
dieser Beziehung Aenderungen im Sinne des frühern Zustandes
vorschlagen. Das Gegenwärtige ist als eine Notwendigkeit
gegenüber dem Frühern hervorgegangen, gewissermaßen als
eine Existenzfrage vorzugsweise zur Wahrung der innern Kraft
und um den von Außen mit diplomatischen Fäden angezet-
telten Intriguen den Weg abzuschneiden. Die eigene Existenz,
sowie die Wichtigkeit der übrigen politischen Fragen, haben
die Kantone zur Bildung einer bestimmten Einheit veranlaßt.
Heute ist die Einheit formell vorhanden, aber tatsächlich sind
noch immer Variationen bemerkbar, die sich nach meiner An-
ficht wegen der politischen Konfiguration des Landes und
wegen der dadurch bedingten Richtungen des Verkehrs geltend
machen können. Um in Beispielen zu sprechen: so war und
ist der Verkehr der heutigen Kantone Thurgau und St. Gallen
hauptsächlich mit Deutschland, der Graubündens mit Oester-
reich und Italien, der Tessins mit Italien, der von Genf
und des Waadtlandes mit Frankreich. Man kann fast sagen,
daß der Verkehr nach den Wasserscheiden der Gebirge sich
gestaltete.

Bedeutend ernster für unsere nationale Kultur, sind die
politisierenden Sprachenverbände des Auslandes, die versuchen,
unter der Flagge ihrer nationalen Sprache engere Beziehungen
zu ihren Sprachgenossen in der Schweiz zu knüpfen und
unverkennbar ist es diesen ausländischen Bestrebungen gelungen,

ihren sprachlichen Chauvinismus in abgeschwächter Form auf
einzelne Kreise der Schweiz zu übertragen. Gegenüber solchen
Erscheinungen gilt es klar und energisch Stellung zu nehmen:
Unsere nationale Gemeinschaft und Eigenart hat ihre tiefen
Wurzeln in einer langen historischen Entwicklung. Die Jahr-
Hunderte lange gemeinsame Arbeit, die in vielen Kämpfen
und Wirren gemeinschaftlich getrageneil Opfer und gemeinsam
erkämpften Erfolge, alle die Freuden und Leiden, wie sie
unserem Volke in langem Zeitlauf und wechselvollem Schick-
sale zuteil wurden und — als leuchtender Stern über allen
diesen Erinnerungen: das Ideal der freien Selbstbestimmung,
das alles hält die schweizerische Nation zusammen. Es liegt
in der historischen Entwicklung unseres Vaterlandes, daß es
mehrere Sprachen umfaßt, und wir sind weit entfernt, diese
Mehrsprachigkeit zu bedauern. Im Gegenteil, sie ist unser
Stolz, eine Quelle von geistiger Regsamkeit und Vielseitigkeit
und nichts spricht so sehr für die einigende Kraft unserer
Volksgemeinschaft als die Tatsache, daß die Schweizer deutscher,
französischer und italienischer Zunge sich immer als gleich-
berechtigte Volksgenossen betrachteten und als solche auch
behandelt wurden. Wir haben daher für den taktlosen Vor-
schlag einiger italienischer Zeitungen, die romanischen Bündner
und Tessiner sollen sich von ihren deutschen Brüdern trennen
und den Anschluß mit Italien suchen, nur ein mitleidiges
Lächeln. Niemand denkt in der Schweiz daran, eine unserer
verschiedenen Sprachen zu verdrängen oder zu verkürzen. Im
Gegenteil müssen wir wünschen, daß möglichst viele Schweizer
alle drei nationalen Sprachen lernen. Das ist der beste Weg,
die gegenseitige Verständigung, die schweizerische Einigkeit zu
fördern.

Glücklicherweise können wir aus den letzten Jahrzehnten
mehrere Zeugnisse konstatieren, in denen sich die Einheit der
Schweiz manifestierte: 1856/57 bei Anlaß des Konfliktes mit
Preußen wegen Neuenburg, 1859 zur Zeit der italienischen
Erhebung, 1866 zur Zeit des deutsch-österreichischen Krieges
und 1870 zur Zeit des deutsch-französischen Krieges, obwohl
bei diesen drei letzten Anlässen die Sympathien der Bevölkerung
sehr geteilt waren. Soviel scheint mir aber festzustehen, daß
im völkerrechtlichen Verkehr, von einer französischen, deutschen
und italienischen Schweiz keine Rede ist, sondern daß die
schweizerische Nation als Resultat der Geschichte und
der heutigen Organisation, als gewonnenes Resultat dasteht.

Hans Zctimici.

Wochen (dronik
politische Kunüschau
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^ Deutschland. Das Gewitter, das an-
läßlich der ersten Besprechung des Marokko-
Handels im Reichstag losgebrochen, hatte doch
eine merkliche Abkühlung der politischen Atmo-
sphäre zur Folge, was in der Schlußdebatte
über dieses unrühmliche Kapitel deutscher Diplo-
matie und Regierungskunst deutlich zum Aus-
drucke kam. Die Reden, sowohl des Reichs-
kanzlers, als auch der Sprecher der verschiedenen
Parteien, waren auf eine entschieden versöhn-
lichere Note gestimmt. Der Reichskanzler gab
auch offiziell Kenntnis von der Zustimmung der
verbündeten Regierungen zu der vom Parlament
gewünschten Abänderung des Schutzgebietgesetzes

dahingehend, daß in Zukunft Abkommen wie
das bezüglich Marokkos und des Kongos dem
Reichstag zur Genehmigung vorgelegt werden
müßen. Der Reichstag wurde durch kaiserliche
Ordre mit einem Hoch auf das Staatsoberhaupt
geschlossen. Die Neuwahlen finden am 12. Januar
statt.

Auch in England beginnt man „abzu-
wiegeln" wobei die auswärtige Politik des Ka-
binetts, insbesondere die Haltung Sir Grey's in
der liberalen Presse einer herben Kritik unter-
worsen wird. Der „Morning Leader" schreibt:
„Was ist die Erklärung für die verschiedenartige
Behandlung der Mächte? Warum sieht England
ruhig zu und helfen wir Rußland, wenn es in
Persien Englands Interesse schädigt, wenn
Frankreich Marokko und Italien Tripolis nimmt
und warum befinden wir uns im feindlichen
Lager, wenn Deutschland etwas will, was uns
nützt, nämlich die offene Tür in Marokko, wenn

es nur ein verlangendes Auge auf einen un-
bedeutenden Hafen an der afrikanischen Nord-
Westküste richtet?" Damit trifft die englische
Zeitung sicherlich nicht nur die Stimmung, die
in Deutschland vorherrschend ist, nein auch weite
Kreise der dabei nicht direkt interessierten Völker
haben sich diese Fragen schon längst gestellt.
Gerade dieses Rivalisieren zwischen den beiden
großen stammverwandten Nationen ists, durch
das der Weltfrieden in den Jahren am meisten
bedroht wurde. Eine wahre Katzenjammerstim-
mung scheinen die Nachrichten aus Persien
bei John Bull hervorgerufen zu haben. Wenn
nicht alle Anzeichen trügen, wird die englische
Diplomatie hier eine empfindliche Schlappe er-
leiden; das wird Lord Grey sehr wahrscheinlich
den Ministersessel kosten. Den letzten Nachrichten
aus Teheran zufolge, hat das persische Mini-
sterium das neue Ultimatum abgelehnt, was
Rußland den erwünschten Anlaß bot, mit seinen
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